Was guckst du? Die Frage nach der richtigen Perspektive (Ps.8,4-5)
Liebe Gemeinde,

Sherlock Holmes und Doktor Watson gingen zusammen zum Campen. Sie verbrachten einen wundervollen Tag in der freien Natur und wanderten durch die hügelreiche Landschaft. Als es dämmerte errichteten sie ihr Zelt. Nachdem sie ein köstliches Mahl zubereitet und aufgegessen hatten, fielen sie beide müde in den Schlaf. Sehr früh in der Nacht wachte Holmes auf, grunzte etwas und weckte seinen Assistenten mit einem leichten Stoß in die Rippen. "Watson" sagte er. "Öffne schnell die Augen und schau hinauf zum Himmel. Was siehst du?" Watson erwachte schlaftrunken. "Ich sehe Sterne, Holmes." antwortete er. "Unendlich viele Sterne." "Und was sagt dir das, Watson?" fragte Holmes. Watson dachte für einen Augenblick nach. "Tja Holmes, das sagt mir, dass dort draußen ungezählte Sterne und Galaxien sind und wahrscheinlich Tausende von Planeten. Ich nehme deshalb an, dass doch eine ganze Menge gegen die Theorie spricht, dass wir allein im Universum sind. Ich schau hinauf in den Himmel und fühle mich demütig angesichts dieser unendlichen Weiten. Und was sagt es dir?" "Watson, du bist ein Narr!" rief da Holmes. "Mir sagt es, dass jemand unser Zelt gestohlen hat!"

Liebe Gemeinde, 

„Was guckst du?“, so heisst eine Comedy-Sendung im Fernsehen. Ich frage weiter: „Wohin guckst du?“ Und die Geschichte von Sherlock Holmes und Watson ist überschrieben mit dem Titel: Eine Frage der Perspektive. „Was guckst du? Eine Frage der richtigen Perspektive“, so habe ich auch meine heutige Predigt überschrieben. In der Fachsprache gibt es verschiedenste Arten von Perspektiven: Die Zentralperspektive, die 2- Punkteperspek-tive, die Luft- und Farbperspektive, die Umgekehrte Perspektive, die Froschperspektive, die Vogelperspektive usw. So kompliziert es auch tönt, letztlich geht es immer darum, wie man etwas betrachtet. Ehlich gesagt, mit den meisten, der aufgezählten Arten von Perspektiven kann ich nicht wirklich viel anfangen. Aus dem Zeichenunterricht sind mir aber immerhin noch die Frosch- und die Vogelperspektive ein Begriff.

Diese beiden möchte ich heute Morgen zur Hilfe nehmen, um einen Bibeltext, der mir sehr wichtig geworden ist, zu beleuchten.

Beim Bibeltext handelt es sich um ein Psalmwort von David, Psalm 8, 4-5: ‚Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?’
1. Was guckst du? Die Froschperspektive des David

Da steht David nun und schaut in die Nacht hinein. Vielleicht konnte er nicht schlafen, vielleicht war er auch noch gar nicht müde, vielleicht gab es zu viele Sorgen, die ihm den Schlaf rauben wollten. Wie dem auch immer sei: David steht ihm Freien und, ich hoffe er verzeiht es mir, wenn ich ihn mit einem Frosch vergleiche, wie aus der Froschperspektive schaut er hinauf in den Himmel, sieht den Mond, die Sterne und ist völlig überwältigt, völlig fasziniert von der Schönheit und der unendlichen Weite von

Gottes grandioser Schöpfung. Für David ist klar, all das was er hier sieht ist nicht einfach purer Zufall, entstanden durch einen Knall oder einen sonstigen unerklärlichen Vorgang. Das was er hier sieht ist das Werk des einen grossen Schöpfers. Von dem einen allmächtigen, allwissenden, unser Denken bei weitem übersteigenden Gott. ‚Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast’ Und während David so dasteht und die Weite des Himmels bewundert

wird ihm auf der anderen Seite plötzlich bewusst wie klein, wie unbedeutend, wie unscheinbar er selber, doch ist: ‚Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du

bereitet hast: Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?’ Was ist der Mensch schon im Kontext der ganzen Schöpfung.

Ich möchte Ihnen einen Abschnitt vorlesen aus dem Buch: ‚Wer bist du Adam?’ von Siegfried Kettling.

„Im Weltall, so sagen uns die Wissenschaftler, gibt es Hunderte von Milliarden von Milchstrassen, unsere Milchstrasse ist eine davon, und sie besteht aus zweihundert Millionen Sonnen. Unsere Sonne ist eine davon. Um diese Sonne bewegen sich Planeten, und einer der Planeten, die um eine der zweihundert Milliarden Sonnen unserer Milchstrasse kreisen ist unser blauer Planet, genannt Erde. Auf dieser Erde gibt es eine unendliche Fülle von Lebewesen, von Gattungen und Arten, Pflanzen und Tieren, darunter auch jene merkwürdige Art mit dem lateinischen Namen Homo sapiens – der Mensch. Von dieser einen Art unter Millionen Arten gibt es wieder einige Milliarden Exemplare. Und eines von diesen Exemplaren bin ich. Statistisch gesehen, bin ich weniger als ein Staubkorn. Statistisch gesehen bin ich im Grunde gar nicht vorhanden.“ Eine ernüchternde Bilanz, die Kettling da zieht.

Vielleicht sind Sie in den Ferien im Sommer ans Meer gefahren, und dort konnten Sie sich die Zeit nehmen, die schier endlose Grösse des Meeres zu betrachten. Oder Sie haben eine Wanderung gemacht, über die Berggipfel in die unendliche Weite geschaut. Oder Sie haben mal einen Nachtspaziergang gemacht, in den Himmel geschaut, versucht die Sterne zu zählen. Immer wenn ich so in den Sternenhimmel schaue, wird mir jeweils plötzlich

bewusst, wie klein und unscheinbar ich doch bin eigentlich bin.

Doch es gibt keinen Grund, an diesem Punkt stehen zu bleiben und in falsche Bescheidenheit oder gar Selbstmitleid zu verfallen. Im Gegenteil! Lesen wir doch nochmals den Vers 5 genau durch: ‚Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?’ ‚…dass du seiner gedenkst…! Da ist einer, der in seiner Grösse alles, was es irgendwie gibt bei weitem übersteigt, der alle menschliche Denkfähigkeit sprengt, der keine Grenzen kennt, keine Einschränkung, ihn können Sie nicht in irgendwelche menschliche Worte fassen. Das ist Gott, der an uns denkt! Das ist Gott, der uns kennt, Sie und mich und der sich unsrer annimmt! Ist das nicht gewaltig? Gott ist souverän! Souverän heisst so viel wie: über allen stehend. Wenn Gott also souverän ist heisst das, dass er über allem steht, auch über mir, meinem ganzen Können, meiner ganzen beschränkten Denkfähigkeit, meiner menschlichen Logik. Wenn Gott souverän ist sind seine Pläne, ist sein Handeln absolut perfekt. Und in seiner souveränen Art hat Gott uns Menschen erschaffen, nicht aus Langeweile, sondern aus lauter Liebe. Doch damit noch nicht genug. Er setzt uns nicht einfach auf diese Welt und überlässt uns uns selber. Nein, er wünscht sich nichts sehnlicher, als mit jedem einzelnen von uns eine Beziehung aufzubauen. Dabei fragt er uns nicht als ganze Menschheit, nein, er fragt jeden einzelnen von uns ganz persönlich. Jeder von uns kann selber entscheiden, ob er sich diesem souveränen Gott anvertrauen will oder nicht. Gottes Souveränität schafft Geborgenheit und Sicherheit. Was gibt es besseres, als sich jemanden anvertrauen zu können, der alles weiss, der alles im Griff hat, dem nichts etwas anhaben kann?
2. Die Gefahr der Vogelperspektive

Ich komme nun zu einem zweiten Punkt, der Gefahr der Vogelperspektive. Stellen wir uns einmal einen Frosch vor, wie er da sitzt und aus seiner eigentlichen, ihm zugeschrieben Perspektive die Welt betrachtet. Plötzlich kommt ein Storch, packt ihn und fliegt mit dem Frosch im Schnabel davon. Bevor der Frosch überhaupt reagieren kann wurde aus seiner Froschperspektive eine Vogelperspektive. Im ersten Moment freut er sich vielleicht darüber, schon lange wollte er mal wie ein Vogel die Welt von oben sehen. Und erst in einem zweiten Moment wird ihm bewusst, in welcher Gefahr er eigentlich schwebt.

Genau so ist unsere Froschperspektive, der Blickwinkel wie wir wie David zu Gott aufschauen dürfen in ständiger Gefahr. 
Eine Frau namens Barbara Walter erzählt:

Von meiner damaligen Gemeinde aus organisierten wir eine vierzehntägige Familienfreizeit auf einem Campingplatz im Jura. In der Mitte der zweiten Woche ertrank ein zweieinhalbjähriger Junge unserer Gruppe im dazugehörigen Badeweiher. Ich selber trat in diesem Moment zur Unfallstelle, als er aus dem Wasser getragen und auf die Wiese gelegt wurde. Sofort kniete ich mich neben ihn. Er gab keine Lebenszeichen mehr von sich und ich begann mit der Beatmung. Was ich nie vergessen werde ist die

Atmosphäre, die in diesen Momenten auf dem Zeltplatz herrschte. Wo vorher lebendiges, lautes, fröhliches Treiben war, war nun absolute Stille. Das Einzige was zu hören war, waren Menschen, die zusammenstanden und zu Gott beteten. Da war nichts mehr, an das wir uns halten konnten, uns drohte der Boden unter den Füssen weggezogen zu werden. Menschlich völlig hilflos konnten wir uns nur noch an Gottes Versprechen klammern, dass ihm alles möglich ist. Ein mir bis heute fremder Mann kniete neben uns, die wir um das Leben des Knaben kämpften und flehte laut um Gottes Hilfe. In diesem Moment spürten wir, wie der Herzschlag des Jungen wieder einsetzte. Kurze Zeit später wurde er in kritischem Zustand mit der Rega ins Spital geflogen. Erste Untersuchungen ergaben, dass seine Überlebenschancen nur gering waren, da er über sechs Minuten ohne Sauerstoff war. Und sollte er durchkommt ist mit schweren Hirnschädigungen zu rechnen. Zwei Tage später erwachte der Junge aus seinem Komma, stand auf, rannte im Spital herum als sei nie etwas gewesen. Der Junge lebt und ist vollständig gesund. Gott hat eingegriffen.

In der darauf folgenden Woche hatten wir als ganze Klasse in der Bibelschule eine speziell auf Jugendarbeit ausgerichtete Kurswoche zu besuchen. Mit einem der Leiter hatte ich dabei ein langes, für mich sehr, sehr eindrückliches Gespräch. Ihm ist vor einigen Jahren in einem Lager ein Knabe ertrunken. Auch er

hat zusammen mit vielen andern gebetet, Gott angefleht er möge doch helfen. Doch der Junge ist gestorben. Warum hat Gott bei mir auf so wundersame Weise eingegriffen und bei ihm nicht? Wo

bleibt hier die Logik? Lange haben wir an diesem Abend über Gottes Souveränität diskutiert. Handelt Gott willkürlich? Wie sollen wir da wissen, woran wir mit Gott sind? Gottes Souveränität sprengt jegliche menschliche Logik. Ich habe noch lange an diesem Erleben gekaut. Obwohl doch für mich alles so wunderbar herausgekommen ist konnte ich mich einfach nicht darüber freuen, im Gegenteil. Ich haderte mit Gott. Ich sah in ihm nur noch den willkürlichen Gott, der einmal so und das andere Mal ganz anders handelt. Ich fühlte mich seiner Souveränität chancenlos ausgeliefert. Nach aussen hin versprühte ich nach wie vor eine Art fromme Begeisterung für Gott. Innerlich aber verlor ich immer mehr an Halt. Ich konnte Gott nicht mehr vertrauen. Erst nach vielen Monaten kam ich an einen Punkt wo ich einfach nicht mehr konnte. Während einem Gespräch mit einer Freundin brach alles in mir zusammen. Plötzlich wurde mir bewusst wie sehr ich mich gegen Gott auflehnte, wie Stolz und Egoismus in meinem Herzen Fuss fassen konnte. Ich realisierte, dass ich Gott seine Souveränität nicht zugestehen wollte, weil ich es selber im Griff haben wollte, weil ich der Überzeugung war es besser zu wissen als er, weil ich die Relationen, die richtige Perspektive, komplett verloren habe. Unter Tränen bat an diesem Nachmittag Gott um Vergebung und durfte erleben, wie er mir half, wieder den richtigen Blickwinkel zu finden. Den Blick von mir weg, hin zu ihm. 
Liebe Gemeinde,

so konnte Barbara Walter wieder neu lernen mit David zu staunen: ‚Wenn ich sehe die Himmel, deiner Finger Werk, den Mond und die Sterne, die du bereitet hast: Was ist der Mensch, dass du seiner

gedenkst und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?’ 

3. Perspektivenwechsel

Somit komme ich zu meinem letzten Punkt. Gottes Allmacht übersteigt unser menschliches Sein bei weitem. Doch er möchte sich unser annehmen. Ich habe die Wahl, mich Gott auszuliefern im Vertrauen darauf, dass er alles im Griff hat, auch wenn es für uns alles andere als diesen Anschein macht. Oder ich kann mich gegen ihn auflehnen.

a) Vielleicht haben Sie sich noch gar nie richtig überlegt, dass es einen Gott geben könnte, der sich trotzt seiner Grösse und Souveränität für Sie interessieren könnte. Aus eigener Erfahrung kann ich sagen: Doch es gibt ihn. Und er liebt Sie über alles. Es ist sein Wunsch, dass Sie sich seiner Allmacht anvertrauen.
b) Vielleicht geht es Ihnen auch wie einem Freund von Gordon McDonald. In seinem Buch ‚Zurück zur ersten Liebe’ beschreibt er eine Begegnung mit ihm folgendermaßen: Er ist schon
während vieler Jahre Christ. Die Gemeinschaft mit Gott und christliche Aktivitäten haben in seinem Leben hohe Priorität. Doch angesprochen auf sein wahres Verhältnis mit Gott zeigt

sich bald, dass nicht alles in bester Ordnung ist: ‚„Es gab eine Zeit, da das alles meine Vorstellungskraft fesselte – Christus und Glauben meine ich. Ich wollte meine Entscheidung wirklich zum absoluten Mittelpunkt machen. Aber ich habe es verloren, und so handle ich mehr aus Gewohnheit als aus irgendeinem anderen Grund. (…) Ich glaube, dass ich an den Punkt in meinem Leben gekommen bin, wo es zu spät ist, etwas zu ändern. Mein Familienleben dreht sich um christliche Aktivitäten, und ich möchte meine Frau und die Kinder nicht verletzen. Und ausserdem: Das Leben war gut zu mir. Warum die Abläufe

durcheinander bringen, die mich so weit gebracht haben? So komme ich doch ganz gut voran.“

So lange wir hier auf dieser Erde leben ist es nie zu spät, die Beziehung zu Gott zu ordnen. Wenn Sie sich in diesem Mann wieder gefunden haben, möchte ich Ihnen Mut machen, neu ein Frosch zu sein, der zu Gott aufschaut. ‚Was ist der Mensch, dass du seiner gedenkst und des Menschen Kind, dass du dich seiner annimmst?’ Gott ist ein Gott der zweiten Chance. Und wenn es sein muss gar ein Gott der dritten, vierten oder fünften Chance.

c) Vielleicht sind es auch Erfahrungen, die Sie gemacht haben, Sorgen, die Sie quälen und wie eine Wand zwischen Ihnen und Gott stehen. Vielleicht hadern Sie mit Gott, weil er nicht so handelt, wie Sie es sich vorstellen oder vorgestellt hätten. Gott selber sagt von sich in Jesaja 55,7-8: ‚Meine Gedanken sind nicht eure Gedanken und meine Wege sind nicht eure Wege. Denn wie der Himmel die Erde überragt, so sich auch meine Wege viel höher als eure Wege und meine Gedanken als eure Gedanken.’ Oder Paulus schreibt in Römer 11,33-36b: ‚Wie gross ist doch Gott! Wie unendlich sein Reichtum, seine Weisheit, wie tief seine Gedanken. Wie unbegreiflich für uns seine Entscheidungen und seine Pläne! Denn wer könnte jemals Gottes Absicht kennen? Wer könnte ihm raten? Oder wer hätte Gott jemals etwas gegeben, das er nun von ihm zurückfordern könnte? Denn alles, aber auch wirklich alles ist von ihm, dem Schöpfer, ausgegangen, besteht durch ihn, und er wird alles vollenden.’ Der gleiche David, der in Psalm 8 so sehr von Gott schwärmt, der gleich David ist es, der in Psalm 13 verzweifelt vor Gott kommt: ‚Herr, wie lange noch wirst du mich vergessen, wie lange hältst du dich vor mir verborgen? Wie lange noch sollen Sorgen mich quälen, wie lange soll der Kummer Tag für Tag an mir nagen? Wie lange noch wird mein Feind über mir stehen? Herr, mein Gott, wende dich mir wieder zu und antworte mir! Lass mich wieder froh werden und Mut gewinnen, sonst holt mich noch der Tod. (…) Ich aber vertraue auf deine Liebe und juble darüber, dass du mich retten wirst. Mit meinem Lied will ich dich loben, denn du hast mir Gutes getan.’ Wir dürfen klagen, wenn es uns ums klagen ist und wie David dürfen wir bei Gott um Hilfe schreien. Doch David schreit nicht nur aus lauter Verzweiflung zu Gott, nein, er schreit zu Gott weil er weiss, dass er ihm vertrauen kann. Weil er weiss, dass Gott alles im Griff hat, selbst wenn es für uns nicht so aussieht.
d) Vielleicht fällt es Ihnen zurzeit gar nicht schwer, auf Gott zu vertrauen. Dann freue ich mich sehr mit Ihnen. Denn wenn einer den Überblick behält, ist es Gott. Wenn einer den richtigen Weg

kennt, ist es Gott. Wenn einer unübertreffbar ist, ist es Gott

Was guckst du? Wohin guckst du? Aus welcher Perspektive sehen Sie Gott? Ist es die Froschperspektive, die Sie wie David staunend zu Gott aufschauen lässt? Akzeptieren Sie seine Souveränität, auch wenn es vielleicht Dinge in Ihrem Leben gibt, die Sie nicht verstehen? Oder stehen Sie doch eher in der Gefahr, aus der Vogelperspektive auf Gott herab zu schauen, ihm sagen zu wollen, wie er zu handeln hat? Wie auch immer: Gott liebt Sie ungemein. Er denkt an Sie, weiß wie es ihnen geht und will Sie ihn sehen lehren. Vielleicht bieten Ihnen die kommenden Wochen die Gelegenheit, sich der eigenen Sichtweise bewusst zu werden und wo nötig ein Perspektivenwechsel vorzunehmen.
Lieder

Nr.1: 165, 1+6+8 Gott ist gegenwärtig

Nr. 4: 406, 1+3-4 Bei dir Jesu, will ich bleiben

Nr.3: 407,1-3 Stern, auf den ich schaue

Nr.2: 449,1-2+7-8 Die güldne Sonne

Hsb.: 190.2 + 216
Eingangsspruch:

Hebr.12,2

Lesung: 2.Kor. 4: Lasst uns auf das schauen, was droben ist
